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Natur

Ueber den relativen Umfang der Stämme und

Zweige der Arteriem

Von James Pagen

Die Fläche eines Queerdurchschnittes eines Stammes
der aorta gleich nach ihrem Austreten aus dem He1«zbeutel
Vekhålt sich zur Summe der Flächen von Queerdurchschnirs
ten der drei großenAeste und des Aortabogens wie 5,8289:
6,1535; mit anderen Worten: der arterielle Blutstrom wird

bei’m Durchgange vom Anfange bis zum Ente des ?lorta-

bogens und in die großen daraus hervorgehendenAeste wei-

ter im Verhältnissevon l zu 1,055.
Dieses ist das durchschnittliche Resultat von 12 Mes-

sirngen. Größere Ungewißheit herrscht über den Betrag der

Erweiterung, als über die meisten anderen Verhältnisse-,we-

gen der raschen Erweiterung der aokta zwischen ihrem Ur-

sprunge und der art. innominata und wegen der ebenso
raschen Contraction am Anfange der linken subclavia, so

daß, Um genau zu seyn, alle Messungen gerade an cor-

respondirenden Theilen des Bogens vorgenommen weiden

müssen.
Wo sich die innominata theilt, sindet eine feinere

Erweiterung des Blutstrorns statt. Die Fläche des Stam-
mes verhält sich zu den vereinten Flächen der Zweige nach
einem DUkchschnitte von 4 genau mit einander übereinstim-
menden Messungen, wie 1 zu 1,l47.

Die carotis interner ist weit größerbei ihrem Ur-

sprunge, als in ihrem weiteren Verlaufe, indem der erste
halbe Zoll derselben fast trichterförmiggestaltet ist. Alle

Messungenwurden daher an dem Theile angestellt, wo er

fast cylindrisch ist, und aus diesen geht hervor, daß die

Fläche eines Quekkdurchschnittes der carotis communis
sich verhält zu den Vekeinigten Flächender Durchschnitte an

ihrka Zweigen,nach einem Ueberichlage von 9 ohne Unter-
schied M der rechten und linken Seite angestellten Messun-
gev-»Ivie1 zu 1,013. In diesem Verhältnissealso wird
der Strom bei der Berzweigungimmer breiter.
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hunde.

Aus nur zwei Fällen, bei welchen eine angemessene
Vergleichung zwischen der carotis exferna und ihren Zwei-
gen angestellt werden konnte, ergab es sich, daß die Schnitt-

flächeder ersteren sich zu den gesammten Schnittflächender

letzteren verhält rrie 1 : 1,1(). «

Aus gleiche Weise ergab sich aus drei Messungen, daß
der arterielle Strom bei’m Durchgange durch den Stamm
der art. subclavia und der Verzweigungen derselben sich
erweitert in dem Verhältnissevon 1 l,056. — Bei
sowenig Messungen ist keine grosse Genauigkeit zu behaup-
ten. Im Allgemeinen kann mit Bestimmtheit geschlossen
werden, daß der arterielle Strom regelmäßigbreiter wird,
sowie er gegen die größerenZweige des Kopfes und der
Oberertremitätenvorschreiret,und zwar in einem Verhältnisse
von ungefähr 100 : 108.

JU den Zweigen und in dem unteren Theile des Stam-
mes der aorta abdominalis könnte eine bedeutende Er-
weiterung des Stromes angenommen werden. Aus 10 Mes-
sangen, bei welchen in’sgesammteine solche Erweiterung gi-
fUlIDM WUWi gebt hervor, daß die durchschnittliche Vergrö-
ßerung des Stromes bei'm Durchgange längs der aorta
abdominalis und in alle Zweige derselben, bevor sie sich
in die arteriae iliacae theilt, im Verhältnissevon 1: 1,18«3
stattfinden Wo dagegen die aokta sich theilt, ist der Strom

fast ohne Unterschiedverengert. Unter 17 Fällen fand nur eine

EIUITUEAUSWVWstatt, und bei dieser tratdieEontraction bei
der Spaltung der iliaca communis in die arteriae ilia-
cae externae und jnternae ein, und im Allgemeinen
wurde, wenn an beide Messungen angestellt wurden, eine
kleine Abnahme in den iliacae communes durch eine
große Abnahme in ihren Zweigen rompensirt. Alles zusam-
mengenommen, verhält sich die durchschnittliche Abnahmedeö
Scromes bei dieser Spaltung wie 1 : zu 0,893.

Da, wo die artt. iliacae communes sich theilen-
scheint eine geringe Regelmåßkgkeitin der Veränderung des

Stromumfanges,als in irgend einer der untersuchten Thei-

cUUgenstattzufinden Von 28 Messungenzeigten 14 eitle

16



243

leichte Zunahme, 14 eine leichte Abnahmet aber im Durch-

schnitte fand eine Abnahme im Verhältnisse von l : 0,982

statt, so daß die Norm einer Contrartion des Stromes bet'm

Fortstießenzu den unteren Ertremitäten bestätigtwurde.

An den Aesten der iliaca externa findet im Ganzen
eine Erweiterung des Stromes in dem VerhältnisseVon

1 : l,1.5 statt; aber die Variationen sind nicht constant-
und Wo die Zweige in Menge aus dem Stamme hervorge-
hen, ist die Erweiterung sehr groß- FolgendeTabelle zeigt
alle diese Resultate übersichtlich«
Verhältntß der Fläche jedes Arterienstammes zu den

vereinten Flächen dkk Zweige desselben oder der Zweige und

ihrer Fortsetzung.
St Z

«

amm. weige.

Bogen der aokta . . . . 1 1,()55
Arteria innominata . . . 1 1,147
Carotis corntmmis . . . 1 i,013
Carotis externa . . . . 1 l ,1.()
Art. subclavia . . . . 1 1,055
Aoista abtlominaiis bis zu den letzten

Lumbatarterien . . . . 1 1,183
Aorta abdominalis gerade vor ihrer

Theilung . . . . . l 0,893
Iliaca comtnunis . . . . l 0,982
lliaca externa . . . . 1 : l,15

Aus dem Ganzen ergiebt sich, daß die alte Regel von

der Erweiterung des Arteriencanales bei der Theilung der

Stämme in die Zweige in den meisten Fällen richtig ist;
eine constante Ausnahme findet sich dagegen bei der Spal-
tung der aorta in die artig· iliacae communes, an wel-

cher Stelle oder auch tiefer der Strom stets contrahirt ist.
Die Wirkung dieser letzteren Anordnung muß die seyn, die

Schnelligkeit des Stromes zu vermehren, nicht nur in den

acti. iliacae selbst, sondern auch in den oberhalb derselben
vom Stamme abgebenden Zweigen, wie in den artt. Ine-

sentericae und renalesz und es ist nicht unwahrschein-
lich, daß die Beschleunigung der Circulation durch die Nie-

ren und durch die Organe, von welchen die Wurzeln der

Pfortadern herkommen, der« specielle Zweck ist, zu dem eine

so eigenthümlicheAnordnung getroffen ist. (Lont10n Me-
dical Gazette, July 1842.)

Ueber das Keimen der Oelscimereien.
Von Her-m Thsod. de Saussure.

(Der physicalisch-naturbistoriscbenGesellschaft zu Genf vor-gelesen
am 18. August 1842.)

Ich habe in den Denkschriften der physicalischsnaturhis
stMschM GefänschastVon Gsnf (Ts vL p. 545) mehrere

Beobachtungen in Betreff der Veränderungh» Luft durch
den Keimpwceßmitgetheilt; bedenkt man indeß, daß die-

selben sich nur Auf mehlige Sätnereien beziehen, sp fühlt
man sich veranlaßt, dem Einflusse nachszOkschen, welchen
die chemisch?leesclmmcnsetzungdieser Saamen auf die Re-

sultate haben durfte.
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Aus jenen Beobachtungen-ergab sich, daß, wenn das

Keimen dermehligen Saamen in einer Atmosphärestattfin-
det, welche ungefähr denselben Verhältnißtheilan Sauerstoff-
gas enthält, wie die gemeine Luft, dasselbe das Vsolumen
der Luft wenig oder nicht vermindert, weil ungefähreben

soviel Kohlensäuregasentbunden, als Sauerstoffgas absor-
birt wird. Die nunmehr tnitzutheilenden Resultate beweisen
aber, daß diese fast vollständigeCompensation bei Oelsäme-
reien, welche sich von jener durch die Anwesenheit einer

großenMenge Oels und die Abwesenheit des Stärkemehls
unterscheiden, wie, z. B» bei dem Hanfe (ca·nnabis sa-

tiva, L.), dem Raps (Br-assica oleracea, I-.), der

Maelia (Marlia sativa, DC.), nicht stattfinden Die

Versuche in Bette-ff derselben wurden ebenso veranstal-
tet, wie bei den mehligen Sämereien, und zwar folgender-
maaßen:

Nachdem ich 1 Gramme Saamen 24 Stunden lang,
ohne Luftzutritt, in Wasser hatte quellen lassen, klebte ich

sie vor dem Keimen an die innere befeuchtete Wandung der

Kugel einer Retorte, welche etwa 250 Eubikrentimeter Luft
enthielt und auf einem Stative, mit dem Halse nach Un-

ten gerichtet, stand. Der letztere tauchte in Quecksilber ein

nnd enthielt von diesem Metalle einehinreichend hohe Säule-
daß man die Veränderungenim Volum der in der Retorte

enthaltenen Luft wahrnehmen konnte, welche theils durch
das Keimen, theils durch die Wechsel in der Temperatur
ttnd dein Drucke der Luft veranlaßt wurden. Die aus dem

letztern Grunde stattfindenden Veränderungenwurden nicht

berücksichtigt
Keimen des Hanfes. Während eines Aufenthal-

tes von 43 Stunden in der zu 220 Centigr. temperirten
Lust der Retorte trieb dieser Saame Würzelchenvon höch-
stens 16 Millim. Länge. Seine Atmosphäre erlitt dabei

einen Verlust von 6,18 Cubikrentim., indem 19,7 Eubikcens

tim. Sauerstoff zerstörtund 13,26 Cubiktentim. Kohlensäu-
regas erzeugt wurden.

Keimen des Rapses. Während des zweiundvier-
zigstündigenVerweilens in der zu 21,5-« Centigr. temperirs
ten Luft der Retorte trieb der Raps Wützelchenvon höch-

stens 10 Millim. Länge, indem er der Luft einen Volu-

menverlust von 7,7 Eubitcentimeter verursachte, welcher von

der Absorption von 31,4 Cubikcentim Sauerstoffgas und

von 0,73 Cubiktentim Stickgas herrührte, während nur

24,39 Cubikcentim. Kohlensäuregasentbunden wurden.

Keimen der Madia. Während des zweiundsieben-
zigstündigenVerweilens in der zu 130 temperirten Luft der

Retorte schlug die Madia Würzelchen von 10 Millim.

Länge und veranlaßte eine Volumverminderung von kmk

Z,75 Cubikcentim., indem 15,83 Eubikcent- Sauerstosfgas
absorbirt und nur li,94 Cubikcentim Kohlmsäuregaspro-

ducirt wurden.

Die größteVolumoermlnderuna, Welche dle mehligen
Sämereien, als Waizen, Roggen- Erbsen, Bohnen, Pass-
bohnen, Lupinen, unter ähnlichen Umständenveranlaßten-

betrug nicht die Hälfte der VOU den Oelsämereienbewirken-

Lehtere verminderten das Volumen der mit ihnen til-gesperr-
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ten Luft unter denselben Umständen,unter denen einige der

Mehlsämereiendurch die überschüssigeErzeugung von Koh-
lensäureeine geringe Vermehrung derselben hervorbrachken.

Die Verschluckung von Stickgas war bei dem Keimen
der meisten Oelsämerriennicht wahrzunehmen.

Jch habe untersucht, ob die bei dem Keimen der stär-

kemehlhaltigen Saamen auf Kosten des Stärkemehls statt-
findende Zuckerbildung auch bei den Orlsämereirn stattfinde
swieRaspail annimmt ")], wo das Oel bei«m ersten Kei-

men die Rolle des Stärkemehls zu spielen scheint. Ich babe

die letztern analysirt, als die Keime die von Raspail an-

gegebenen Kennzeichen darboten. Das dabei angewandte
Verfahren war übrigens, dem Wesentlichen nach, dasselbe,
wie bei’m Mälzen der Gerste.

Jch werde nur die auf das Oel,« den Zucker und den

Schleim bezüglichenResultate anführen, indem die übrigen
Bestandtheile durch die Analyse eine zu große Veränderung
erlitten, als daß man sie von der vom Keimen herrühren-
den hätte unterscheiden können.

Das Oel ward durch Auspressen des mehrmals in

Naphtha marerirteu trockenen Saamens erhalten. Der in

diesem Menstruum unauflöslicheOelkuchen ward mit kaltem

Wasser behandelt, welcher den Scllleinh Zucker und einen

Theil des Eiweißstoffes auszog. Dieser ward durch Sieden
gefällt. Der Zucker und Schleim wurden, nach dem Ab-

rauchen und Reinigen, durch Alcohol abgeschieden.
Der Hanf verlor durch das Keimen 5 Procent seines

Gewichts, nachdem man ihn in denselben Grad von Trot-

kenheit gebracht hatte, welchen er vor der Befruchtung, be-

hufs des Keimens, besaß. Bei’m Rapse betrug der Ver-

lust 4,3 Prot. und bei der Madia 4 Proc.
100 Theile Rapssaamen enthielten:

Vor dem Keimen. Nach dem Keimen.
UN W-

Oel
. . . 40,7 36 9

Zucker .
.

. 9,8 10,3
Schleim . . . 7,2 7,3

100 Theile Madiasaamen enthielten:
Vor dem Keimen. Nach dem Keimen.

Oel . . 26,6 24,2
Zucker . . . 5,7 8,1
Schleim . . . 5,4 5,5.

100 Theile Hanfsaamen enthielten:
Vor dem Keimen. Nach dern Keimen.

W

Oel . 28,6 26

Zucker . . - 3,7 4,8
« O 5-4 5e4

Aus dies-m Resultaten ergiebt sich, daß das KEIWU
der OkkszmkkkimZucker erzeugt und das in ihnen enthaltene
Oil theilweisezerstört")—

··) Waspail führt übrigens zu Gunsten dieser Ansicht keinen

einzigen Versuch gn« Vergl. Nouveau Systeme de physiolo-
gts Nestle T« II. p. 142.

") Jch will nicht entscheiden, ob der Mangel an Uebereinstim-
mung m den Zahlen, welche die Verminderung des Oels

szen avoir-dup0is (IEJY9ZUnzen Hessisch).
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Sie beweisen, daß diese Saamen sich von den stärke-
mehlhaltigen Saamen insofern unterscheiden, als sie her
Keimen vielmehr Sauerstoffgas absorbiren, als sie zugleich
Kohlensäureproduciren.

Ueber die Menge des in den Nahrungsmitteln
enthaltenen Kohlenstoffs.

Verschiedene Individuen nehmen täglichin ihren Spei-
sen eine sehr verschiedene Menge Koblenstoffzu sich. Be-

kanntlich sind manche Personen allgemein als starke Esset
bekannt, während andere für gewöhnlichsehr wenig Speise
und Trank zu sich nehmen. Noch auffallender ist der Um-

stand, daß die Bewohner ganzer Länder viel stärkere Ra-
tionen essen, als die anderer Länder. Ob dieß von der ver-

schiedenen Entwickelung des sogenannten Organes des Er-
nährunastriebes herrührt,will ich nicht untersuchen, genug,
es ist Thatsache.

"

Liebig schätztdie Menge des Kohlenstoffs, welchen

der Mensch täglich (abgesehen von dem, den er in Gestalt
grünenGemüses ic. zu sich nimmt) gtnirßU auf lsåL Un-

Seine An-

nahme gründet sich auf mit siebenundzrvanzig bis dreißig
Soldaten der Leibgarde des Großherzogs von bessert-Darm-
stadt während eines Monats angestellte Versuche, was auf
dasselbe hinausläuft, als wenn er einen einzigen Tag mit
855 Mann erperimentirt hätte. Jch habe aus seinen An-

gaben folgende Tabelle zusammengestellt, die indeß nach eng-
lischem Gewichte berechnet ist.

Art der Nahrungsmittel. Gewicht des Gewicht des

Nahrungs- darin enthaltenen
mittrls. Kohlenstoffs.

W- UND-M-

Pfd. Unz. Gran. Pfo. Unz. Gran.

Gewöhnliches Fleisch- ; Fett
und Zellaewebe enthaltend 806 4 186 80 14 210

Fett Oder Speck . . s 13 Zofe-k- 3 1 156k1J
Linsen . . . . 8 10 412«
Ekosm . . .

. 12 12 161 11 10 131123
Bohnen . -

.
. 15 0 76

Kartoffeln — -
. 1093 2 857 133 5 374k2Z

VkOd · « . 1923 9 2143 589 11 50ä

Zusammen für 855 Mann
pro Tag · .

. 8358 5 898 818 11 47

Durchschnittlichausl Mann
des Tages . . Z 14 3701z 0 15 140

Außerdemconsumirten die 855 Mann noch-
Pfd. Unzen. Gran.

An grünem Gemüse, als Kohl, Rüben er- 189 7 TIE-
An Sauerkraut

. .
. . . 110 2 395

An Zwiebeln, Lauch, Sellerie er. . . 26 11 2033
Zusammen für 855 Mann täglich . 326 6 55

Durchschnittrichpro Mann täglich « - o 6 47

und die Erzeugung des Zuckers angeben, nicht etwa von der

Unvollkommenheit dieser Art von Analyse herrührt, obwohl in

Bezug auf die Anwendungdesselben Verfahrens vor und nach
dem Keimen die großteGenauigkeit obgewaltet hak-

16 «
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Aus einem gutarhtlichen Berichte des Sergeantmajors
ergiebt sich ferner, daß jeder Soldat täglich außerhalb der

Easerne im Durchschnitte folgende Quantitäten von andern

Nahrungsmitteln zu sich nahm:

Wurst 3135 Unzen.
Butter i- Unzen ZZF Gran.
Bier

«

H Pl'nte.
Branntwein YIZPmte.

Daher läßt sich recht wohl annehmen, daß jeder Sol-

dat täglich etwa l Pfund Kohlmstoff zu sich genommen

habe. Sehen wir nun voraus, daß er während der Dauer

des Versuchs an Gewicht weder gewonnen, noch verloren

habe, so fragt es sich, was aus dem so mit den Nahrungs-
stoffen eingenommenen Kohlenstofsegeworden seh?

Jch will, mit Litbig, annehmen, daß der in dem

grünenGemüse, dem·Sauerkraute,Zwiebeln ir. enthaltene

Kohlenstoff ebensoviel betrage, als der mit den festen und

flüssigenErrrementen ausgeleerte, und will die geringe
Menge des Mit den im Wirthshause genossenen Nahrungs-
mitteln (Wurst, Butter, Bier und Branntwein) eingenom-
menen Kohlenstofssnicht in Anschlag bringen. Demnach
hätten wir über die Verwendung von 15 Unzen 140 Gran

avoirdupois Kohlenstoff Rechenschaft zu geben, welche
fast durchaus durch die Lunge und Haut in Gestalt von

Kohlensäureabgeführtworden sehn müssen.
Nun erheischen 6,702ä Gran Troygewicht Kohlenstosf

zu ihrer Verwandlung in Kohlensäure17,840 Gran Sau-

erstoffgas, woraus mithin 24,6423l Gran Kohlensäure ent-

stehen müssen, und merkwürdigerweiseberechnet Menzies
die von einem erwachsenen Menschen täglich durch die

Respiration consumirte Menge Sauerstofsgas zu 17,625
Gran-

Es werden vom Menschen binnen 24 Stunden an

Sauerstofs ronsumirr:
nach Lavoisier und Seguin 46037 Cub.3oll oder 15661 Gran
nach Menzies . . . 51480 — — 17625 —

nach Davy . . 45504 — — 15751 —

nach Allen und Spephs 39600 —- — 13464 —

Will man Menzies’s Berechnung für zu hoch er-

klären, so läßt sich erwidern, daß die DarmstädterSolda-

ten ungewöhnlichstarke Esset zu seyn scheinen. Jeder der-

selben genoß täglich3512533Unzen avoir-daraus (32 Un-·

zen Hessisch) Brod, etwa 6 Unzen avoir-dup0is Fleisch
(außer Z Unzen Wurst). Nach dem Reglement der step-
ney Union, wo den Armen gewiß die Kost nicht zu schmal
zugeniessen wird, wird aber pro Kopf nur 14 Unzen Brod
und 23 Unzen Fleisch gutgethan.
Ueberdieß genießenFrauenzimmer eine weit geringere

Menge Nahrungsmittel und folglich Kohlenstoff, als die

DarmstädterSoldaten. (Dr. Pereira im Phakmaoeutis
cal Journal; sept. 1842.)

Negen von gelben Körnern in America.

Ein zU Troja im Staate Neuhork stattgefundenerRe-

gen von einer gelben staubartigen Substanz war so erklärt

—-

-ser Ertlärungsart zur Bestätigung
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worden, daß der Wind Massen von Lycopodiumsporulnoder
von Blüthenstaub von Forstbäumenin die Höhe und weit

fortgeführthabe.
Eine unlängst im Hafen von Pictou, in der Nachbar-

schaft von Boston, beobachtete ähnlicheErscheinung dient die-

Jn einer heitern Ju-
ninacht des Jahres 1841 fiel auf das Vekdpck eines in je-
nem Hafen liegenden Schiffes eine solche Menge von einer

gelben staubartigen Substanz- daß man sie in Kübeln weg-

tragen mußte. Bei der durch Herrn Blase in Boston vor-

genommenen Analyse derselben erhielt man bei der Destilla-
tion unmittelbar über dem Feuer Stickgas, Ammoninm und

einen Geruch wie von thierischen Stoffen. Als sie durch
Hydrochlorsäurehindurch destillirt ward, bildete sich Hydro-
chansriure und bei’m Einrischern blieb eine beträchtlicheMenge
phosphorsiuren Kalks zurück. Herr Blake hielt demge-
mäß die Substanz fiir die Eier irgend eines Jnsectsz allein

bei der mikroscopischen Untersuchung beider Arten von Pul-
ver ergab sich deren vegetabilischer Ursprung, auf welchen
auch die Jahreszeiten hinwiesen, wo der Staub gefallen
war, nämlich Mai und Juni, wo die Bäume in Blüthe
stehen.

Jn dem zu Pietou gefallenen Pulver erkannte Herr
Bailey Pollenkörnereiner Art Pinus, welche denen der

Pinus rigida, mit welchen er sie verglich, außerordentlich
ähnlichwaren. Das Resultat der Analyse widerspricht die-

ser Ansicht keineswegs, denn der phosphorsaure Kalb ist ein

Bestandtheil des Pollen der Pinus-Arten, indem Dr. Dann
in dem der Pinus Abies 3 Procent davon fand. Die

Anwesenheit des Stirkstofss in allen Arten von Blüthenstaub
ist übrigens hinreichend bekannt.

Oas im Mai zu Troja gefalle-ne Pulver bestand eben-

falls aus dem Pollen verschiedener Pflanz.sn. Die größern
Körner welche darin die häufigstensind, müssenvon einem

im Mai in der Nachbarschaft von Troja blühenden Baume
und nicht von Lycopodiumarten herrühren, die erst im Juli
und August blühen und auch nicht in hinreichender Menge
vorkommen, um eine so großeMasse von Sporuln zu er-

zeugen. Die kleinen Körner sind Von dreieckiger Gestalt
und an den drei Winkeln mit den vorspringenden Röhrchen
versehen, wie man sie an dem Pollen verschiedener Pflanzen
aus der Familie der Onagrarien findet. («AmericanJour-

nal of science, .Ian. 1842.)

Eli-stellen

Ueber die Serretionsorgane des Seh-Weißesvon

Dr. Giraldes. Die Organe, welche den SchWkIHabsonderm
und welche zuerst von Breschet angegeben, später VOU Purkini
je, Gurlt, Wagner, Serres, Arnold- Mai-den und An-
dern beschrieben worden sind, hat Dr. Giraldes aufs Neue sorg-
fältig untersucht und einige neue Thatsachm»hinzugefügt Diese
Drüsrn sind in großer Menge in der Handflacheund in der Fuß-
sohle vorhanden und hier sehr »cnkkvtckklk-«daher leichter, als

anderwärts, zu untersuchen. Sie fluch sich auch, und zwar
von ziemlicher Größe, an allen mit Haaren bewachsenen Stel-

len, wie in der Achielhöhl«- am POJMUQan der Kopfhaut ec-

Man steht sie auch an der achle UbkkgkvFläche der Haut, aber
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hier sehr klein- fast rudimentär. Diese Organe bestehen, nach Dr.

lealdle nicht ans einfachen, an ihrem Ende getheilten Cana-

len- sondern aus einem geraden Canale, welcher durch die ganze
Dicke der Haut dringt und in dem Fettlager unter derselben ein-

gebettet ist. Zuweilen dringt derselbe in diesem Fettlager zu be-

kküchklicherTiefe ein; an den Fingerspitzen scheinen sie dasselbe so-
Aak vollständig zu durchdringen. An diesem spuncte angelangt-
spaltcn sich diese Canäle zuweilen dichotoinisch, im Allgemeinen Ie-
doch bleiben sie einfach und rollen sieh in sich selbst auf, so daß sie
einen kleinen, knopfartigeanrper bilden. Diese Windungen liegen
zuweilen alle in derselben Fläche in andern Fallen so, daß sie em

kuglllökmlgks Aussehen veranlassen. Dr. Giraldes fiihrt an-

duß er diese Structur dem Professor Serres gezeigt habe.
—(colnptesrcndus des söunces cle- 1’Acadömie eics sciences-J

Ueber den heiligen Crocodilteich unweit Kura-

lchv Oln Indus in Ostindien schreibt einer der vor Kurzem
nach Indien abgegangenen Preußifchen Ofsitiere: »Noch beinah

zweistündigemRitte (von Kuraschy aus) in notdöstllchkkNlchlUUlD
bekamen wir von einer Höhe ein, wohl 2-000 Schritt breites- Voll

parallellanfenden Höhen eingeschlossenes, Thal zu sehen, in wel-

chem- uns zur Rechten, ein kleiner, üppiger Palmenwald lag- uns

welchem die Kuppeln der Gräber der Heiligen hervorschimmertenz
An dlesks Wäldchenschloßsich südlichein leichtes TamarindemGes
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hdlz an. Das Thal selbst trug Spuren einstiger Cultur. Nach-
dem wir an einigen erbärmlichenHutten, zwischenPalmen, Man-«
go- und Tamarindenbaumen, vorbeigeritten waren, hielten wir an

einem 200 Schritt langen und 50 Schritt breiten Teiche, aus wel-
chem die heiligen Crotodile uns ihre Nachen entgegensperrten. Eine
heiße mineralische Quelle (ähnlich der Carlsbader), welche eine
Meile nördlich von hier aus dem Felsen hervorquillt und zwar so
heiß ist, daß man die Hand nicht darin halten kann, geht- bald nach
ihrem Heraustritte, wieder in den Felsen lind kommt hier, noch
bei einer Hitze von 1380, wieder zu Tage. Ein kleines Bassin um-

giebt die Quelle, welche, nberstrdinend, den Teich bildet, in dem
sich an 100 große und kleine Crocodile sonnen. Fatire, welche
an demselben leben, bieten dem Fremden ihre Dienste an, und so
wie wir uns an den Teichen in Charlottenburg ergdhem wenn aus
das Lauten der Glocken die Karpfen emporkommen, so erfreuen
sich hier die Fakire an dein Anblick-e der Crocodile, wenn auf ih-
ren klagenden Ruf »Oh- Oh!« die Crocodile aus dem Wasser ge-
zogen kommen, sich, gleich Hunden, zu ihren Füßen legen und zur
Fütterung den Rachen aufgesperrt halten. Wir zählten einige vier-
zig dieser Thiere, denen wit- nach altem Brauche, einen Ziegen-
bock zum Opfer bringen und den Fakiren ein Geschenk machen
mußten, wofür sie unserer bei Mahomed gedenken wollten. Von
diesem widrigen Anbliere uns wegwendend, traten wir unsere Rück-
reise an te.« (Pr. St. Z.)

Hei
Ueber scheinbar-eBlasenleiden bei Nierenkrankheit.

Von B. C. Brodie.

Die Blase kann verschiedeneKrankheitsfymptome dat-
bieten, deren eigentlicheUrsache nicht in diesem Organe, son-
dern in den Nieren liegt. So bringen Steine in den Nie-

ren zuweilen Symptome hervor, die nicht in diesen Drüsen
sich zeigen oder auf dieselben sich beziehen, sondern gewöhn-
lich als Zeichen eines Blasenleidens angesehen werden. Es
tritt ein größereroder geringerer, zuweilen sehr bedeutender

Reizznstand der Blase ein, welche vielleicht nicht mehr als

eine Unze oder anderthalb Unzen Urin zu halten vermag.
Der Patient empfindet Schmerzen bei’m Uriniren. welche

sich durch die ganze Harnröhre erstrecken. Der Harn ist
blaß, halb undurchsichtig und wahrscheinlich eiweißhaltig. In
solchen Fällen findet sich nichts Krankhaftes in der Harn-
röhre oder Blase, sondern die Nieren zeigen sich tief dunkel

gefärbt in Folge der starken Gefaßinjection,weich nnd leicht

zerreißbarund enthalten zuweilen kleine seröseSystem

Die von mir brobachteten Falle beweisen hinlänglich,
daß scheinbare Symptome von Blasen- und Harntöhrinleis
den bei Affectionen der Nieren vorkommen können. Nach
meiner jetzigenErfahrung jedoch ziehe ich ferner den Schluß,
daß eine großeMenge von Fallen, welche gewöhnlichunter

dek allgemeinen Benennung von ,,Reizzustiinden der Blase«
(irl·itable bla(1(19k)zusammengeworfenwerden, selten in

diese Kategorie gehör-en; und daß in Vielen Fallen, wo die

Blase wirklich krankhaft ergriffen ist, dieses nicht einmal
von vorne herein stattfand, indem das Leiden der Blase erst
eine secundäreAffection ist, welche ohne vorhergegangenes
Leiden der Niere gar nicht kxjstskkhaben würde.

lliunda

Sehr häufig findet man jedoch bei der Untersuchung
der Leiche eine krankhafte Beschaffenheit der Nieren, wo

während des Lebens keine Klage in Bezug auf die Blase
und Harnröhregeführtwurde; und bei manchen Personen
finden sich unzweifelhaste Zeichen von Nierenaffeetion,mäh-
rend die Funciionen der Blase und Harnröhrenicht im Ge-

ringsten beeinträchtigtsind Es laßt sich aber nicht anneh-
men, daß nur nach einer Laune der Natur ein Organ mit

den Asseetionen eines anderen zuweilen shmpathisire und zu-
weilen nicht es fragt sich daher, in welchen Fällen von

Nierenleiden secundäreAffectionender Blase eintreten kön-

nen?

Ich habe bereits gezeigt, daß, wenn der Urin mit

Saure überladen ist, welche sich in der Form harnsaucen
Ammoniums oder als braunes oder rothes Geles selgks —

oder wenn er alkalisch ist und Crystalle von phosphorsaukek
Ammoniak-Magnesia ablagert, — er als Reiz auf Vle

Theile wirkt, mit denen er in Berührungkommt, und daß
die Folge davon ein Reizzustand der Blase ist. Es ist
aber nicht zu zweifeln, daß andere krankhaste Harnsetretio-
nen dieselben Resultate hervorbringen können, und ich bin

sehr geneigt, zu glauben, daß dieses die eigentliche Erklä-
rung der Blasenleiden in den Fällen lst- Welche lilåt Wisle
Betrachtung vorliegen. In den Fällen- welche lch zu beob-
achten Gelegenheit hatt-, war die normale Beschaffenheit-
des Urins stets ver-anderes gewöhnllchfand eine reichlichere
Secretion statt, und die specifischeSchwere war geringer-
als im gesunden Zustande- WleWOhl hierbei Schwankungm
stattfinden-und die specifischeSchwere wohl bis auf 1-030

stieg. Lakrnuspaplek lelgle Den Hain leicht sauer und, WasI

ich späterzeigen werde, die Neigung alkalisch zu Weldetn



251

nimm mit dem Fortschreiten der Affection zu. Der frisch-
gelassene Urin ist von blaßgelberFarbe, undurchsichtig und

trübe; zuweilen schwimmen kleine Lhmphflockendarin. Seht
man Salpetersäurezu, oder erhitzt man den Harn, so findet
reichliche Gerinnung von Eiweiß starr. Läßt man den urin

eine Zeitlang stehen, so findet sich Ablagerung einer undurch-

sichtigen Materie und zuweilen von Eiter. Der Urin ist

stets eiweißhaltig,aber in seiner äußern Erscheinunggänzlich
von dem bei der Vrightschen Krankheit gelassenen verschie-

den. Der Eiweißstoffscheint mechanisch suspendirt und nicht

innig mit dem Urine gemischt und demselben assimilirt zu

seyn, als ob die Niere sich in einem Zustande chronischer

Entzündungbefinde, aUS einer Gruppe von GefäßenUrin,
aus einer anderen Serum oder selbst Eiter ausscheidend.

Dieses ist wahrschein ich die eigentliche Natur der Krankheit,
wenn sie nun einmal ausgebildet ist, mögesie nun in ih-
rem Anfange gewesen sehn, welche sie woilte, und diese An-

sicht wird sich durch einige Thatsachen bestätigen,auf die ich

jetzt aufmerksam machen werde.

Die Mehrzahl der auf diese Weise affirirten Kranken

sind männlichenGeschlechts; viele derselben scheinen ur-

sprünglicheine schwache, sogenannte scrophulöseEonstitution
gehabt zu haben. Das Uebel ist jedoch keinesweges auf

dergleichen Personen beschränkt; es kann in Folge eines

lange in der Niere eingeklemmten Steines entstehen; —-

nicht selten folgt es auf einen Anfall von Gonorrhöe, wie-

wohl ich vermuthe, daß es in der Mehrzahl der Fälle mehr

auf die angewendete Behandlung, als auf die Gonorrhöe

selbst sich zurückführenlassen werde. Ich meine hier die un-

zweckmäßigeAnwendung großerGaben von Bals. Copaivae
und Cubeben, besonders der letzteren. Der Kranke klagt
über einen zu häufigenDrang, seinen Urin zu lassen; die

Zeit, während welcher er ihn zurückhaltenkann, variirt von

einer Viertelstunde bis zu einer Stunde. Ein schneidender
Schmerz wird am Blasenhalse und in der Harnröhrebei’m

Ausfließen des Urins gefühlt und dauert noch einige Zeit
nachher fort; um die Schaamgegend herum ist fortwährend
ein Gefühl von Unbehaglichkeit. Zuweilen findet sich ein

.dumofer, aber selten ein heftiger Schmerz in einer oder bei-

den Lenden, zu anderen Zeiten ist gar kein Schmerz in den

Lenden, oder doch nur ein so unbedeutender, daß der Kranke

kaum daran denkt, davon zu sprechen, wenn er nicht darüber

befragt wird. In einigen wenigen Fällen fanden sich Lympl)-
massen von gallertartiger Consistenzund Aussehen im Urine,

augenscheinlichvon der Niere herkommend. In einem Falle
wurde der Kranke, welcher 2 bis 3 Jahre hindurch keine

anderen Symptome dargeboten hatte, als einen zu häufigen
Drang zum Urinlassen und Eiterablagerung im Urine, plötz-
lich-von einem äußerstheftigen Schmerze in den Lenden und

dea Hoden überfallen, so daß ich daraus schloß, daß ein

Nttkmftein sich im Harnleiter herabsenke. Statt dessen je-
doch fand sich bald, nachdem der Schmerz aneiaMat aufgehört
hatte- im Hat-ne eine solide, faserstoffähnlicheSubstanz von

blaßbrauner Farbe, kegelförmigerGestalt und durchaus weich,
mit Ausnahme des breiteren Endes, wo sie unregelmässig
llad gestanft Wat- als wenn sie von einer größerenMasse
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abgebrochenwäre. Von dieser Zeit an dauerte sein Leiden

auf dieselbeWeise fort, indem ähnliche feste Massen zu
verschiedenen Zeiten noch mehrmals abgingen; in einem

dieses Einfälle starb ek. Die Section wurde nicht vorge-
nommen, aber ich bin der einsicht, daß die unmittelbare Ur-

sache des Todes die Retention einer jener sibrinartigen·Mas-
sen im llketilek war« Sowie das Uebel sortschreitet, wird

der Kranke schwach und abgemagert: sein Aussehen ist blaß;
und er leidet zuweilen an Uebelkeit und selbst Erbrerhen mit

fortwährendemGefühle vOa Müdigkeit und Verdrossenheit,
und ist weder zu geistiger, noch körperlicherThätigkeik auf-

gelegt. Der Drang, den Harn zu lassen, ist unaufhörlich
da, und die durch die Anhäufung desselben in der Blase
verursachten Schmerzen nehmen an Heft·gkrii zu. Sowie
das Allgemeinbesinden leidet, nimmt die Disposition zu, al-

kalischen Urin auszuscheiden, und diese Veränderung ist der

gewöhnlicheVorbote dringenderrr Symptom einer Affection
der Blase, welche das vorgerückteStadium der Krankheit

bezeichnen. Der Urin laaert eine große Menge adl).isiv·en
alkalinischen Schleimes ab, er hat eitlen scharf ammoniaka

lischen Geruch, ätzt die Harnröhrebeim Durchsiießenauf
und verursacht einen heftigen und andauernden Schmerz im

hypogastriun1. Schon zu Anfang des Uebelz wird« zu.
weilen Blut mit dem Harne entleert, in dieser späterenPe-
riode aber ist die Disposition zu Hämorrhagieenvergrößert,
In einigen Fällen ist der Urin gewöhnlichnur leicht mit

Blut tingirt, zuweilen findet aber eine Entleerung reinen

Blutes statt, welches den qualoollen Zustand des Patienten
bedeutend verschlimmert, nicht nur in Folge der sich in der

HarnröhreanhäufendenBlutcoagula, welche den Durchgang
des Urins verhindern, sondern auch durch die Vermehrung
der Schwäche eines schon vorher geschwächtrnOrganismus.
Der Puls wird klein und frequent, die Zunge ist trocken

und braun oder roth und glänzendmit Neigung zur Aph-
thenbildungz die Ertremitäten sind kalt, Und diese Sym-
ptome verkünden gewöhnlichdie baldige Auflösungdes Kran-

ken. In einigen Fällen aber verhält es sich ganz anders,
indem der Kranke fast plötzlich.selbst in einem weniger vor-

gerücktenStadium der Krankheit, stirbt. Es scheint, daß
nicht nur bei diesen, sondern noch bei Vielen anderen Nie-
renkrankheiten die vitalen Kräfte so sehr geschwächtsind-
daß ein zufälligerUmstand, welcher im gesunden Organis-
mus nur eine temporäreStörung hervorbringen würde, hin-

reicht, das Leben zu vernichten. Mir ist selbst ein Fall Vor-

gekommen, wo auf die Einführung einer Bougie ein hefti-
ger Schüttelfrost eintrat, die gewöhnlicheReaction nicht ek-

folgte und der Patient starb. Ich habe mehrfach Gelegen-
heit gehabt, die Krankheitserscheinungen nach dem Tode zu

untersuchen, wo der Kranke in diesem lebten Stadium der

Krankheit gestorben war, und wo die Geschichte des Falles
hinlänglichzu beweisen schien, daß die Nieke anfangs allein

afficirt war. Eine oder beide Nieren fanden sich vergrößert-
ungewöhnlichgefäßreich,von-dunk«’kach«Farbe, weich Und

leicht zerreißbar,während der Unterschiedzwischen der Cortii

cal- und Tubularsubstanz weniger deutlich, als unter ge-

wöhnlichenUmstandes-, ausgesprochen war. In dieser kraue-
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haft MMketev Masse finden sich zuweilen Ablagerungen
von einer gelblichen Substanz, einer anscheinend unorganisir-v
ten LyMphe, zwischengestreut. Die häutigeHülle hängt fe-
ster-mit den umgebenden Theilen, als mit den Nieren selbst-
zusammen Zuweilen sind die Niere und der Harnleiter in

eine Masse fester, organisirter Lymphe eingebettet, welche
alle benachbarten Gebilde umgieht. Häufig finden sichdünne

häutigeSäcke von verschiedener Größe in der Corticalsubs
stanz, welche nicht Urin, sondern eine feröseFlüssigkeitent-

halten.
Ahscessesinden sich in der Niere von verschiedener Grö-

ße, von denen einige sich einen Weg in das Nierenbecken
und die Nierenkelche gebahnt haben. Jn einem Falle war

die eine Niere doppelt so groß, als gewöhnlichund voll von

Ablagerungeneiner käsigtenMaterie, ähnlich der, welche man

in strophulösenLymphdrüsenfindet, an Größe von derei-
ner Erbse bis zu der einer Pferdebohne variirend. Die an-

dere Niere war auf dieselbe Weise, nur in geringerer Aus-

dehnung, entartet. Zuweilen findet sich eine auffallende Mi-

schung purulenter Materie mit Urin im Nierenbetken und

im Harnleiker. Gelegentlich, wiewohl selten, kommen Abla-

gerungen von pbosphorsaurer Kalkerde vor, welche im den

processus maxiliares adhäriren, häufigersind ähnliche
Ablagerungen an der innern Fläche der membranösenBälge
und Ahsresse. Die Schleimhaut der Blase und der Harn-
leiter ist in den meisten Fällen durchweg Von dunkelrother
Farbe, in Folge der ungemeinen Gefäßverzweigungund bie-

tet dieselben Erscheinungen dar, welche bereits in der Ge-

schichte der Schleimhautentzündungbeschriebenworden sind.
In wenigen Fällen jedoch zeigt sich die ENLSÜIIVWSUUV

stellenweise,und wo sie vorkommt, ist die Schleimhaut ule

terirt. Diese Geschwürekommen vorzüglichan der Mün-

dung des Harnleiters vor, dessen äußere-sEnde einen kleinen

warzenähnlichenVorsprung im Mittelpunrte zeigt. Wenn
der Patient dieses Stadium der Krankheit überlebt, so ver-

breitet fich die Ulceration der Schleimhaut, bis sie einen

großen Theil der inneren Oberfläche der Blase einnimmt.

Diese secundärenUebel beschränkensich aber nicht aus die

Blase, und ich habe Fälle gesehen, wo Abstesse und Ge-

schwüre der Vorsteherdrüsensich augenscheinlich aus densel-
ben Ursprung zurückführenließen.

Zur Behandlung solcher Fälle wird hauptsächlichSchri-

pfen in der Nierengegend, Blasenpslaster, Fontanelle oder

Setaceen ebendaselbst und innerlich Aqua Potassae swenn
der Urin mit Harnsäureüberladen ist) oder Dec. Uvae

Ursi, —- Buckublätter — und salzsauretEisentinttur
empfohlen. (.Be«oeie«eon the uriuary Organs. S. 131

bis 138.)

Ein neuer Fall von Eindringen der Luft in die
VII-Ia jugulassis interner bei Erstirpation einer

krebsartigenGeschwulstam Halse.
Von Herrn G » r k z Um Hospitale von Boulogne).

Joseph Mom, 58 Jahre qu, in das Hospital im

Anfange des Oktobers 1842 aufgenommen, hat an der lin-
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ken Seite des Halses eine harte, nicht zusammendrückbare,
knotige Geschwulst, welche mit breiter und wenig bewegli-
cher Basis aufsitzt, von der clavicula 18 bis 20 Milli-
meter entfernt ist und sich auf der andern Seite bis zur
incisura semilunaris erstreckt in dem Raume zwischen
dem Schildknorpelund dem m. stem0-cleicio-mastoideus.
Die Consistenzder Geschwulst, die Stiche in derselben und

das Allgemeinbefindendes Patienten sprechen für ihre seist-
höseNatur. Der Kranke ist durch den Schmerz und häu-

fig wiederkehrendesBluterbrechen sehr geschwächtzdas Uebel

ist von sehr großer Bedeutung und nur die Entfernung der

Geschwulst verspricht Rettung. Ich entschließemich, sie zu

kasUchem Obwohl ich mir nicht die Gefahren, welche sie mit

sich führt, verhehlen kann.
Sonnabend den 29. October unternahm ich die Ope-

ration. Nachdem der Kranke in horizontale Lage gebracht
war, den Kopf nach Rechts gewendet und durch Gehülfen
hinreichend firirt, legte ich die Geschwulst in ihrer ganzen

Ausdehnung durch einen Kreuzschnitt bloß, und präparirte
den Lappen theils mit dem Scalpelle, theils mit den Fin-
gern, zurück. Mit Leichtigkeittrennte ich nun die Geschwulst
von den darunterliegenden Theilen los; die Gefäße wurden

sogleich unterbunden, der Blutverlust war unbedeutend; die

Operation ging rasch vor sich, und der Kranke ertrug sie
standhaft; schon glaubte ich, dem Ende nahe zu seyn, als

in dem Augenblicke, wo ich den Schnitt machte Und die

Geschwulst, welche nur noch an einem schmalen Stiele fest-
hing, in der linken Hand gelinde gegen mich anzog, um die
Ausschälungzu erleichtern, von der Wunde bis zum Herzen
hin ein eigenthümlichesGeräusch hörbarwurde, eine Art
von Glutks Gluck, ein Geräusch, welches man unmöglich
verkennen kann, sobald man es einmal gehört hat. Zu
gleicher Zeit erbleichte der Oprrirte, die Respiration wurde

beschleunigt, er stieß einen klagenden Ton aus und ries: ich

sterbe! —- und kaum war-eine Minute verstrichen, so war

er todt. Der Stationschirurg, welcher mir assistirte und

ich selbst, hattetis sowie wir jenes Geräuschvernahmen, die

Bedeutung desselben eikanntz aber der Tod trat mit solcher
Blitzesschnelle ein« daß keine Hülfe geleistet werden konnte.
Ich hatte MM Zeit, den Finger auf’s Gerathewohl Auf
die Wunde zu legen, um das verletzte Gefäß zu eomprimis
ren, da ich es vor dem mit Luft vermischten Blute- WU

welchem es bedeckt wurde, nicht unterscheiden konnte; als

ich hernach- in einer Aufregung, die nur Die begreifen kön-
IW- denen Aehnliches vorgekommen ist, den tbokax zu
tomprimiren versuchte, war das Leben schon entscoheU- Ich
Muß Uvch bemerken, daß fünf bis sechs Minuten hindurch,
Nachdem das Leben erloschen war, wir ein Hin- Und Hek-
sirömenin der rechten vena juguiaris bemerkten.

xnktksuchungder Leiche-vierundzwanzig Stunden nach
ode:

Die Glieder sind steifz keine Spur von Faulniß im
unteren Theile dkk Wunde. An der v. jugularis interna-
Ungefährzwei Centimeter von der v. subclavia, bemerkt
man eine· Oeffnung, welche sich an der Seite befindet, an

welcher diese Vene mit der Geschwulstin Verbindung steht.

dem
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Diese Oeffnung hat eine Ausdehnung von 6 bis 8 Milli-

meter; sie ist länglichund klaffend. Wenn man die Vene

von Unten nach Oben -romprimitt, fließtBlut aus, welches

mit vielen Luftblasen gemischt ist.
Nach Entfernung der vordern BrUstWnd collabirten

die Lungen nicht; sie füllengenau die beiden Seitenhöhlen
der Brust aus, und bei’rn Einschveidtn tritt eine große
Menge schaumigen Schleims hervor. Die rechten Herzhöh-
len sind ausgedehnt; sie fallen auf sngewendeten Druck zu-

sammen, wahrend zu gleicher Zeit Blut, mit Luftblasen ge-

mischt, aus der v. subelavier austeitt, weiche bei der

Section der Brustwandung geöffnet worden war. Das

rechte Herzohr, sowie der rechte Ventrikel, enthalten eine

Menge Luftblasen, mit Blut gemischt, welches flüssig Und

von weit weniger dunkler Farbe ist, als es das Venenblut

sonst zu seyn pflegt. Die v. eava superi0r, die vv.

subclaviae, axillares und bracliiales enthalten auch

fiüssiges, mit einigen Luftblasen gemischtrs, Blut. Die

Gefäße an der converen Seite des Gehirns zeigen von

Stelle zu Stelle sehr deutliche Lustblasen, welche durch die

dünnen Gefiißhåutehindurch leicht unterschieden werden kön-

nen. Die Hirnhöhlenenthalten weder Blut, noch Luft.
Der linke Ventrikel ist blut- und luftleerz die aorta zeigt
nach dem arcus hin, einen leichten Schaum von hellt-other

Farbe, woran man das Vorhandenseyn von Luft erkennt.

Dieselbe mit Luft gemischte Flüssigkeitfindet man auch in

den art. iliacae.
Aus den angegebenen Thatsachen glaube ich- schließen

zu können:

1) daß die direkte Ursache des Todes die Verletzung
der v. jugularis interna war, welche Luft in die Circu-

latioiisivege eintreten ließ;

2) daß die Verletzung dieser Vene, deren Wundriinder

durch die mit derselben zusammenhängendeGeschwulst aus-

einandergezogen wurden, die Lage des verletzten Gefäße-!in
der Nähe der Brust, der Schwächeiustanddes Kranken, det,
wie ich oben bemerkt habe, wiederholte Unfrille von Blut-
brechen gehabt hatte, in diesem Falle das Eindringen der

Luft begünstigtem
-

Z) daß-,nach den Ergebnissen der Section-;- die Ursache
des raschen Todes in der plötzlichenund fast gleichzeitigen
Stockung der Circulation,-der Respiration und der Inner-
vation lügt

ibiblipgraphisth

Reciierches sur le Developpetaent des os et des dont-. Pur
P. Flotte-eng etc. Paris 1843. 4. Mit- 23 Tafeln.

Traits d’anatomie desscriptive. Pur J. Grade-Wesen 2. erlit.
Tome l. Paris 1843. 8.

Isc- baikls de Braue-e en Bitliynie sTurquie (l’Asic), avec une

vue des bains et un platt tics envirous tle Brausen-« Pak c.
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4) endlich, daß das Eindringen der atmospheirischen
Luft in das Blutsystem, besonders bei’m Menschs·n, eine

tödtliche Wirkung hervorbringt,. indem weder bei einem der

zahlreich-U Veksuche des Herrn ?lmussat, noch bei denen

der Herren Nvsten und Mage.ndie, der Tod so ptölzlich
eintrat, als in dem von mir-oben erzähltenFalle. (Ga-
Zette des Höpitaux, Nov. 3. 1842.)

Lin i s t e l l e n.

uetser Gebärmuttersenkungen tagt Dr. Ottiviee
d’Angers in einer Broschüre, daß Mein Erschlasfung, Senknng
und Verfall des uterus unterscheidenmuisez das erste in Folge
einer Erschlaffung der Bänder, das zweite in Folge eines Druc-
kkg von Oben auf die Gebärmutter und das dritte in Folge von

Gewichtszunahine durch Anschwellung des Organs. Er erklärt sich
deswegen bei den Vorfallen gegen die Pesfarien und bezeichnet als
die einzig rationelle Behandlung die Heilung der Anschwellung,
wovon er vier Arten annimmt: i) entzündliche, I) congestive, Ei-)
bämorrhagisch congestive, 4) IndUmtionsanschwellungemEssai
sus- le traitement rutioncl ele la risse-ente- rle Pudel-us et sur les
aller-t. las plus comm. rle cet arge-ne par le Ducteuk cis-·-
vier et’-2tngers.)

Ueber den Einfluß der Maaßregeln gegen Ver-
b reitung der sypbiiigi in Vrlgien hat Herr Vleminks
bei dem wissenschaftlichen Congresse zu Strasburg über die äußerst
günstigen Erfolge dieser Maaßregrln Mittheilungen gemacht. Jn
wenigen Jahren hat. danach der Gesundheilsznstand der Population
eine ganztiche Umänderung erlitten; eine Garniion von viere bis
fünftausend Mann zu Btüssel hat jetzt kaum eine Mittelzahl von

funfzehn bis zwanzig Sypbilitischen, was in Frankreich sehr ver-

schieden seyn soll, wo alle Militörspitäler eine MengeShphiiitischer
enthalten sollen-

Gichtisches Serret aus der Handfläche· De. Petit
beobachtete-, nach dem Journ. de Pharmacie et de Chimie metl.,
bei einem 56jöhrigcn Manne, der seit seinem vierundzwanzigsten
Jahre an gichtischen, rothen Sedimenten im Urine und hausigen
Gichtanfrillen litt, daß sich nach heftigen Paroxysmen eine zähe
weiße Masse in der Hanbflriche zeigte, in der das Mikroskop durch

sichtige Krystalle nnd die chemische Analyse viel Albumen, etwa H
Milch- und Phosphorsåure, Kochsalz und pbosphorsauren Kalk-
sowie deutliche Spuren barnsauren Natrons, erkennen ließ.

Ein Trichocephnlus affinis ist, nach dem Monthly—
Journ. of med. sciene , May 1842, in Fort Pitt bei der Section
eines Soldaten gesunden worden, der an einer brandigen zuging
terminus-is gestorben war.- Jn der beträchtlich angeschwollenen und

brandigen linken Mandel fand sich jener Eingeweidewurm, welcher
bisjetzt noch nicht bei’m Menschen gefunden worden war.

Ueuigkeitew

A. Bernard, Dr. en Insel. et edit-» Directcuk St Profeoseur etc.
ä Magie impekiale de medecine de Geists-send PukiF
1842. 8.

Therapeutic Manipulatiom or a Successkul Treatment of va-

rious Disorrlers of the bumnn BOJJH by Meclianioal Applica—
tions. By Govert leide Beton« London 1842. 8.
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